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1  Einleitung

Wer sich in der Kinder- und Jugendhilfe mit Entwicklungsprozessen beschäftigt, 
steht immer wieder vor der Frage – ob im Einzelfall oder strukturell – wie Auf-
wachsen möglichst gut gelingen und wie die Soziale Arbeit die zu Adressat_in-
nen gewordenen Kinder, Jugendlichen und Familien durch sozialpädagogische 
Interventionen unterstützen kann (Wolf 2015). Die vorliegende Studie hat diese 
Frage zum Ausgangspunkt. Meine Forschungsarbeit zielt darauf ab, Prozesse des 
Aufwachsens unter ungünstigen Bedingungen in den Blick zu nehmen und die 
Interdependenzen von Belastungen und Ressourcen unter Zuhilfenahme von 
Kategorien aus der Resilienzforschung zu analysieren. Die zentrale Fragestellung 
lautet dabei: Wie vollziehen sich Mikroprozesse des Bewältigens von Belastun-
gen und des Erschließens von Ressourcen in Entwicklungs- und Hilfeverläufen? 
Am Beispiel aufsuchender Familienarbeit richtet sich der Fokus dabei auf die 
Perspektive von Kindern und Jugendlichen in ihren sozialen Bezügen als Adres-
sat_innen von Jugendhilfe.

Die Forschungsfrage entwickelte ich im Rahmen meiner wissenschaftlichen 
Tätigkeit zur Sozialpädagogischen Familienhilfe (im Folgenden abgekürzt als 
SPFH) an der Universität Siegen (Wolf und Frindt 2004, Wolf 2006, Frindt 2006, 
Frindt und Wolf 2009). Dort habe ich bei Interviews mit Kindern und Jugend-
lichen aus Familien, die SPFH erhalten und teilnehmenden Beobachtungen von 
Gruppenarbeit für diese Zielgruppe, immer wieder Kinder und Jugendliche 
getroffen, die sich trotz erheblicher Belastungen in ihren Familien erstaunlich 
günstig entwickelt haben. Sie waren eingebunden in soziale Netzwerke, erfreuten 
sich einer gesunden geistigen und körperlichen Verfassung und zeigten in der 
Schule gute Leistungen. Dieses Phänomen wird in der Psychologie seit mehreren 
Jahrzehnten als Resilienz gefasst. Bei der Beantwortung der Frage, wie die Soziale 
Arbeit für die Menschen, die zu Adressat_innen geworden sind, möglichst hilf-
reich sein kann, kann man aus der Resilienzforschung verschiedene Anregun-
gen gewinnen. So legen Forschungsergebnisse – insbesondere Langzeitstudien 
aus dem angloamerikanischen Kontext (z. B. Radke-Yarrow und Brown 1993, 
Werner und Smith 1989, Schoon 2006)  – nahe, im Umfeld der Kinder syste-
matisch nach Schutzfaktoren zu suchen, die ihnen bei der Bewältigung ihrer 
Entwicklungs- und anderer Aufgaben hilfreich sein können. Durch diese Unter-
stützung kann es den Kindern gelingen, Schwierigkeiten in ihrer Familie partiell 
zu kompensieren. Die SPFH kann so ihre Handlungsmöglichkeiten über die Be-
einflussung der innerfamilialen Prozesse hinaus erweitern (Frindt 2009).

Im Rahmen des Modellprojektes „Steigerung der Wirksamkeit intensi-
ver ambulanter erzieherischer Hilfen (SPFH)“ haben vier Modellstandor-
te den theoriegestützten Handlungsansatz „Zugang zu Schutzfaktoren im 
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außerfamilialen Umfeld“ in ihre aufsuchende Arbeit mit Familien integriert 
(Frindt und Wolf 2009). Die ursprüngliche Forschungsidee dieser Studie sah vor, 
zu untersuchen, wie der durch die Fachkräfte angestoßene Prozess der Unter-
stützung durch Dritte verläuft, was sich für die Kinder verändert und welche 
intendierten und nicht-intendierten Folgen sich bei der beabsichtigten Anrei-
cherung des Sozialisationsfeldes zeigen. Darum wurden die Kinder – während 
die Fachkräfte ihnen Schutzfaktoren zugänglich machten – begleitet, um so die 
Feinmechanik des Aufbaus von Schutzprozessen in den Blick zu nehmen. Im 
Verlauf der ersten Erhebungen zeigte sich am empirischen Material, dass der 
gewählte offene und ganzheitliche Forschungszugang die Möglichkeit bot, über 
den Aspekt der außerfamilialen Schutzfaktoren hinausgehende Entwicklungs- 
und Hilfeprozesse zwischen Risiko und Resilienz (Opp und Fingerle 2007b) 
zu erschließen. Daher verschob sich mein Interesse hin auf die grundlegende-
re Frage, wie das dynamische Zusammenspiel zwischen Risikokonstellationen 
und Schutzfaktoren, das ein zentrales Desiderat der Resilienzforschung darstellt 
(Fingerle et al. 1999, Lösel und Bender 1999, Rutter 2000, Scheithauer et al. 2000, 
Lösel und Bender 2007), erklärt werden kann. Gleichzeitig ist die Studie ange-
treten, die Lebenssituationen von Kindern, die unter ungünstigen Bedingungen 
aufwachsen, zu erhellen. Obwohl es ein wesentliches Strukturmerkmal der SPFH 
ist, sich an die Perspektive der jeweiligen Familie als Ganze zu richten, erfahren 
wir aus den meisten Studien vorrangig etwas über die Perspektive der Erwachse-
nen (Schuster 1997, Woog 2001, Wolf und Frindt 2004, Wolf 2006, Frindt 2006, 
Gut 2014, Rehder 2016). Die Perspektive auf die Kinder bleibt derjenigen der 
Eltern untergeordnet (Richter 2013). Während sich die Jugendhilfeforschung des 
Öfteren mit der Perspektive von Jugendlichen und jungen Erwachsenen zu ihren 
Erfahrungen mit den Hilfen befasst (exemplarisch: Sladek 2000, Finkel 2004, Sil-
kenbeumer 2007, Zeller 2012), wird die Perspektive von Kindern häufig ledig-
lich subsumiert (Bauer und Wiezorek 2007, Mierendorff 2010) und stellt somit 
innerhalb der Jugendhilfe- und speziell der SPFH-Forschung ein Desiderat dar.

Die vorliegende Studie greift die skizzierten Leerstellen auf. Ziel ist es, durch 
die detaillierte Analyse von Belastungen und Risikofaktoren einerseits und von 
Ressourcen sowie Schutzfaktoren andererseits das komplexe Zusammenspiel 
und die dynamischen Prozesse und Mechanismen beim Aufwachsen unter un-
günstigen Bedingungen zu untersuchen. Wir werden dazu die zu Beginn der 
Datenerhebung 12jährige Kristin über ein Jahr lang auf ihrem Entwicklungs-
weg begleiten. Wir werden sehen, wie ihre Lebenssituation aussieht, welche Ent-
wicklungsbedingungen, Lernanreize und Materialien sie in ihrem spezifischen 
Lebens- und Lernfeld vorfindet, welche Probleme, Entwicklungsaufgaben und 
andere Aufgaben sie gerade und zukünftig zu bewältigen hat und wie sie diese 
vor dem Hintergrund ihrer bisherigen Lebens- und Sozialisationserfahrungen 
einordnet. Welche Menschen und Orte sind für sie zentral, welche Anregungen, 
Erfahrungen und Orientierungen ermöglichen diese Sozialisationsinstanzen 
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bzw. enthalten sie vor? Worin bestehen aus ihrer – und teilweise kontrastierend 
aus sozialpädagogischer Perspektive – Risiko- und Schutzfaktoren und wie geht 
sie in ihrer Alltags- und Lebenspraxis damit um? Welche komplexen Interde-
pendenzen zeigen sich über Zeit und Situationen hinweg zwischen Risiko- und 
Schutzfaktoren sowie den Merkmalen ihres Lebens- und Lernfeldes und ihren 
Handlungspraktiken? Und nicht zuletzt: Wie verläuft ein im Rahmen der SPFH 
intendierter Hilfeprozess, der auf das Nutzen sozialer Schutzfaktoren außerhalb 
der Familie setzt?

Somit richtet sich die Forschungsperspektive sowohl auf grundlegende Er-
kenntnisse zum Aufwachsen unter ungünstigen Entwicklungsbedingungen als 
auch auf Konsequenzen für sozialpädagogische Interventionen. Die Ergebnisse 
sollen erklären, wie man sich die Feinmechanik von Entwicklungsprozessen in 
belasteten Lebenssituationen vorstellen kann. Die Studie bewegt sich damit am 
Schnittpunkt von Jugendhilfe-, Resilienz- und Kindheitsforschung. Da unter-
sucht wird, wie Kinder das Aufwachsen unter ungünstigen Bedingungen erle-
ben und bewältigen, über welche Ressourcen sie verfügen, welche Form sozialer 
Unterstützung sich im Einzelfall als hilfreich erweist, d. h. mit anderen Worten 
was sie „bewegt, mit welchen Lebensthemen sie sich ‚herumschlagen‘ und welche 
Rolle die Jugendhilfe in ihrer Wahrnehmung bei der Bewältigung von Konflikten 
und Belastungen spielt“ (Bitzan  et  al. 2006b, 8) lässt sich das Forschungsvor-
haben der adressatenbezogenen Kinder- und Jugendhilfeforschung (Bitzan et al. 
2006b) zuordnen. Die Soziale Arbeit „benötigt für ihr fachliches Handeln Wissen 
aus der ‚Innenperspektive‘ der Subjekte  – über deren Selbstsichten, über Res-
sourcen und Schwierigkeiten zur Bewältigung und über die subjektiven Aneig-
nungsprozesse angebotener Hilfen“ (Bitzan et al. 2006b, 7). Fehlt dieses Wissen, 
läuft die Soziale Arbeit Gefahr, standardisierte Lösungen anzubieten, die nicht 
zwangsläufig anschlussfähig an die Bewältigungsweisen und Erfahrungen der 
Subjekte sind (ebd.).

Die vorliegende Arbeit gliedert sich in insgesamt acht Kapitel. Nach diesem 
einleitenden Überblick, in dem die Forschungsfrage expliziert wurde, wird im 
nachfolgenden zweiten Kapitel die aufsuchende Familienarbeit als Forschungs- 
und Handlungsfeld dieser Untersuchung konturiert. Dies geschieht unter Be-
rücksichtigung der aktuellen Situation ambulanter Interventionen in Familien 
im Allgemeinen und speziell für die SPFH als eine Form aufsuchender Familien-
arbeit im Besonderen. Die Annäherung sowohl an die Entwicklung der Hilfe-
form seit ihrer rechtlichen Verankerung im SGB VIII als auch an die aktuellen 
Lebenslagen ihrer Adressat_innen erfolgt über eine quantitative Auswertung 
der Daten der amtlichen Kinder- und Jugendhilfestatistik. Die Erörterung des 
gegenwärtigen Forschungsstandes zur SPFH leitet zur Darstellung zentraler For-
schungsdesiderate über. Das dritte Kapitel diskutiert das Resilienzkonzept als 
Referenzrahmen zur Analyse des Aufwachsens unter ungünstigen Bedingun-
gen, zeigt die Debatten um das Konzept auf und präzisiert die in dieser Studie 
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außerfamilialen Umfeld“ in ihre aufsuchende Arbeit mit Familien integriert 
(Frindt und Wolf 2009). Die ursprüngliche Forschungsidee dieser Studie sah vor, 
zu untersuchen, wie der durch die Fachkräfte angestoßene Prozess der Unter-
stützung durch Dritte verläuft, was sich für die Kinder verändert und welche 
intendierten und nicht-intendierten Folgen sich bei der beabsichtigten Anrei-
cherung des Sozialisationsfeldes zeigen. Darum wurden die Kinder – während 
die Fachkräfte ihnen Schutzfaktoren zugänglich machten – begleitet, um so die 
Feinmechanik des Aufbaus von Schutzprozessen in den Blick zu nehmen. Im 
Verlauf der ersten Erhebungen zeigte sich am empirischen Material, dass der 
gewählte offene und ganzheitliche Forschungszugang die Möglichkeit bot, über 
den Aspekt der außerfamilialen Schutzfaktoren hinausgehende Entwicklungs- 
und Hilfeprozesse zwischen Risiko und Resilienz (Opp und Fingerle 2007b) 
zu erschließen. Daher verschob sich mein Interesse hin auf die grundlegende-
re Frage, wie das dynamische Zusammenspiel zwischen Risikokonstellationen 
und Schutzfaktoren, das ein zentrales Desiderat der Resilienzforschung darstellt 
(Fingerle et al. 1999, Lösel und Bender 1999, Rutter 2000, Scheithauer et al. 2000, 
Lösel und Bender 2007), erklärt werden kann. Gleichzeitig ist die Studie ange-
treten, die Lebenssituationen von Kindern, die unter ungünstigen Bedingungen 
aufwachsen, zu erhellen. Obwohl es ein wesentliches Strukturmerkmal der SPFH 
ist, sich an die Perspektive der jeweiligen Familie als Ganze zu richten, erfahren 
wir aus den meisten Studien vorrangig etwas über die Perspektive der Erwachse-
nen (Schuster 1997, Woog 2001, Wolf und Frindt 2004, Wolf 2006, Frindt 2006, 
Gut 2014, Rehder 2016). Die Perspektive auf die Kinder bleibt derjenigen der 
Eltern untergeordnet (Richter 2013). Während sich die Jugendhilfeforschung des 
Öfteren mit der Perspektive von Jugendlichen und jungen Erwachsenen zu ihren 
Erfahrungen mit den Hilfen befasst (exemplarisch: Sladek 2000, Finkel 2004, Sil-
kenbeumer 2007, Zeller 2012), wird die Perspektive von Kindern häufig ledig-
lich subsumiert (Bauer und Wiezorek 2007, Mierendorff 2010) und stellt somit 
innerhalb der Jugendhilfe- und speziell der SPFH-Forschung ein Desiderat dar.

Die vorliegende Studie greift die skizzierten Leerstellen auf. Ziel ist es, durch 
die detaillierte Analyse von Belastungen und Risikofaktoren einerseits und von 
Ressourcen sowie Schutzfaktoren andererseits das komplexe Zusammenspiel 
und die dynamischen Prozesse und Mechanismen beim Aufwachsen unter un-
günstigen Bedingungen zu untersuchen. Wir werden dazu die zu Beginn der 
Datenerhebung 12jährige Kristin über ein Jahr lang auf ihrem Entwicklungs-
weg begleiten. Wir werden sehen, wie ihre Lebenssituation aussieht, welche Ent-
wicklungsbedingungen, Lernanreize und Materialien sie in ihrem spezifischen 
Lebens- und Lernfeld vorfindet, welche Probleme, Entwicklungsaufgaben und 
andere Aufgaben sie gerade und zukünftig zu bewältigen hat und wie sie diese 
vor dem Hintergrund ihrer bisherigen Lebens- und Sozialisationserfahrungen 
einordnet. Welche Menschen und Orte sind für sie zentral, welche Anregungen, 
Erfahrungen und Orientierungen ermöglichen diese Sozialisationsinstanzen 
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verwandten Begrifflichkeiten. In Kapitel vier wird das Untersuchungsdesign 
vorgestellt, das sich aus einer ethnographischen Perspektive der Handlungs-
praxis von Kindern in ihren vielfältigen Bezügen über einen längeren Zeitraum 
annähert. Dazu wurden unterschiedliche Zugänge wie offene und biographisch-
narrative Interviews, teilnehmende Beobachtung, authentische Gespräche, 
narrative Landkarten, Fotos und Zeichnungen eingesetzt. Erhoben wurden die 
Perspektiven der Kinder, der Mütter, der unterstützenden Dritten sowie der 
Fachkräfte aus SPFH und ASD. Die in der Datenerhebung eingesetzte Metho-
denkombination setzt sich in der Auswertung mittels Dokumentarischer Metho-
de (Bohnsack 2014), dichten Beschreibungen und Genogrammanalyse fort und 
wird ebenso entfaltet wie die angesichts der hochkomplexen Falleinheit getrof-
fene Entscheidung für eine Einzelfallstudie. Entsprechend stehen in Kapitel fünf 
und sechs die rekonstruktiven Analysen eines Entwicklungs- und Hilfeverlaufes 
im Mittelpunkt. Kapitel fünf stellt das Lebens- und Lernfeld Kristins vor und 
arbeitet die Strukturmerkmale des Aufwachsens des Mädchens in den einzelnen 
Lebenskontexten heraus. Es bereitet somit den Weg für das daran anschließen-
de Kapitel sechs, das den Entwicklungs- und Hilfeverlauf über einen Zeitraum 
von 13 Monaten zum Inhalt hat. Gefragt wird nach den Praktiken der Alltags- 
und Lebensgestaltung und dem sich darin zeigenden Umgang des Mädchens 
mit Entwicklungs- und anderen Aufgaben sowie deren Stabilität bzw. Wandel 
in der Chronoperspektive. Nachdem die empirische Fallrekonstruktion das Wie 
des Aufwachsens unter ungünstigen Bedingungen aus einer sozialpädagogischen 
Perspektive herausgearbeitet hat, werden im siebenten Kapitel diese empirischen 
Befunde anhand von Kategorien der Resilienzforschung interpretiert. Resilienz 
wird hier als grundlegende Theorie zur Erklärung von Entwicklungsprozessen 
im Risikokontext dimensioniert. Das empirische Material zeigt verschiedene 
Prozesse des Zusammenspiels von Ressourcen und Belastungen auf. Als zent-
rales Ergebnis der Studie werden Resilienzprozesse beim Aufwachsen unter un-
günstigen Bedingungen als ambivalente Bewältigungspraktiken und -aktivitäten 
gefasst und ihrer komplexen Verwobenheit über Lebenskontexte hinweg sowie 
hinsichtlich des zeitlichen Verlaufs deutlich. Das abschließende achte Kapitel 
fasst die Ergebnisse der Arbeit zusammen, verortet sie im aktuellen Forschungs-
stand, reflektiert die methodische Vorgehensweise der Studie und zeigt weiter-
führende Desiderate auf.

Diese Arbeit ist mit dem Titel „Ambivalente Bewältigungsaktivitäten beim 
Aufwachsen unter ungünstigen Bedingungen. Resilienztheoretische Abstraktio-
nen eines Entwicklungs- und Hilfeprozesses in der aufsuchenden Familienarbeit“ 
überschrieben. Sie bezieht sich somit auf Hilfen, die durch folgende Struktur-
merkmale gekennzeichnet sind: Sie richten sich an die gesamte Familie und ihre 
Mitglieder als Adressat_innen, finden überwiegend aufsuchend in den Wohnun-
gen der Familien statt und beziehen sich neben Erziehungsthemen auch auf alle 
anderen Probleme der Familien (Wolf 2015, 140). Das Feld der aufsuchenden 
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Familienarbeit und seine Ausdifferenzierung werden in Kapitel 2.1 skizziert. Die 
weiteren Ausführungen beziehen sich überwiegend auf die Sozialpädagogische 
Familienhilfe als eine Form der aufsuchenden Familienarbeit. Diese ist als Hilfe 
zur Erziehung rechtlich codiert, wird statistisch erfasst und kann auf einen eige-
nen Forschungsstand verweisen. Die Begrifflichkeit sozialpädagogische Inter-
ventionen in Familien bezieht sich vorrangig auf das professionelle Handeln der 
Fachkräfte.

Wie dem Leser auffallen mag, ist in der vorliegenden Studie sowohl von Res-
sourcen und Belastungen als auch von Risikofaktoren und Schutzfaktoren die 
Rede. Innerhalb der Resilienzforschung werden diese Begriffe zum Teil synonym 
verwandt. An den Stellen der Arbeit, an denen ich mich in einer (sozial-)pädago-
gischen Perspektive auf Prozesse des Aufwachsens beziehe, spreche ich von Be-
lastungen und Ressourcen (Kapitel 2, 5 und 6), dort wo explizit Resilienzprozesse 
thematisiert werden (Kapitel 3 und 7) von Risikofaktoren und Schutzfaktoren. 
Im die Ergebnisse der Forschungsarbeit resilienztheoretisch interpretierenden 
Kapitel sieben wird abschließend ein Vorschlag zur Verwendung der Begrifflich-
keiten unterbreitet.
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